DanzigerDampfboot. 


| N 135. 
Donnerſtag, den 13. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


Tetegraphiſche Depeſchen 


es Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

W. on der polniſchen Grenze, 12. Juni. 

Au es allgemein verlautet, ſoll Warſchau binnen 

in * in Folge Vorſtellung Generals Souchoſanett 

elagerungszuſtand erklärt werden. 

Die Turin, Mittwoch, 12. Juni. — 
orie, Opinione“ ſagt, daß die von der „Gazetta di 
— gebrachte Miniſterliſte mit einigen geringen 

Konz etionen definitiv ſei. Die Abweſenheit des 
Is verzögerte die Veröffentlichung. 

In d ondon, Dienſtag, 11. Juni, Nachts. 

Ruf er heutigen Sitzung des Unterhauſes theilte 

chri ell mit, daß die Konferenz die Ernennung eines 

ne ſtlichen Statthalters, der dem Sultan untergeord- 
ein ſolle beſchloſſen habe. 

daß di In Oberhauſe ſagte der Herzog von Somerſet, 

die Admiralität Vorbereitungen treffe, um die 


M 


ine im Verhältniß zu der anderer Nationen zu 
vermehren. hältniß z 3 


London, Mittwoch 12. Juni. 
eingetroffenen Berichten aus Newyork 
Diſtrikt C. M. werden zahlreiche Bundestruppen vom 
3 Columbia, Oſtpenſylvanien, Ohio und auf 
uſſe James in Virginien einrücken. 

— Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Can⸗ 
ton vom 30. April ſind die engliſche und die fran⸗ 
zöſiſche Geſandtſchaft in Peking inſtallirt worden. 
Die Fahnen beider Nationen ſind am 26. März 
daſelbſt aufgezogen worden. — In Japan herrſchte 
vollſtändige Ruhe. 


Nach 


hier 
vom 1. d 


Paris, 11. Juni. 

e Temps“ beſtätigt, daß die Anerkennung des 

nigreichs Italien mit Beſtimmtheit binnen Kurzem 
rfolgen werde. 
9 D Die Geſandten des Kaiſers von Siam find in 
eingetroffen. (H. N.) 
Das Duell. 
Da > oft hört man den Fortſchritt der Zeit loben! 
alle eißt es: Wir leben in einem Rechtsſtaate, wo 
barba Ärger vor dem Geſetze gleich find; die finftern 
ung Tiſchen Sitten des Mittelalters liegen weit hinter 
bloßen u Unterſchied der Stände iſt bei uns zu einem 
worden: dterſchied der Qualität ihrer Thätigkeit ge⸗ 
ſcharfen die mittelalterliche Excluſtvität unterliegt den 
noch ; Waffen des Witzes und Satyre; wo ſie ſich 
u einzelnen Ueberbleibſeln, wie der letzte Schnee 
f A enden Winters zeigt, da wird fie von der 
Bild höher ſteigenden prächtigen Sonne der Geiſtes⸗ 
bei ug verſcheucht gleichwie die Sonne des Himmels 
Flur — aben Frühling nichts Weißes auf der 


eignet, did dergleichen Lobeserhebungen wohl ge⸗ 

Weiſe de Phantaſie des Schwärmers in ungewöhnlicher 

dem Kon duregen, ſo daß ſie ihm unſer Zeitalter in 

baut und len Licht erſcheinen läßt, viele Luftſchlöſſer 
1 Ahn in die füßeſten Träume verſenkt. 

in die ſuß arte Wirklichkeit aber dringt nicht ſelten 
i — Träumereien mit dem entſetzlichſten Schrei. 

Duelle olcher Schrei iſt für Viele die Kunde des 


von M. bewelen, welches zwiſchen dem General 
Tweſten Bas ee dem Stadt- Gerichts- Rath 
den = Denn dieſes hat gezeigt, daß 


Waffen de 
ſcheidung vorbehalz tes noch nicht die letzte Ent- 
en iſt, daß vielmehr noch Männer, 


— 


1861. 
zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


beſteht aus feinen engliſchen Zinnplatten, welche, zu 
dieſem Behufe gewalzt und mit Zinn verbunden, ein 
Gewicht von mehr als 20 Gentnern ausmachen. Dieſer 
ſauber polirte Paradeſarg ruht auf acht Löwenfüßen 
von gleichem Metall, iſt mit einem vorſtehenden 
Sims in Quadronenverzierung umgeben, vorn und 
an den Seiten mit Eichenlaub verziert und wird durch 
eine drei Centner ſchwere Platte geſchloſſen, welche in 
lateiniſchen Verſalien nachſtehende Inſchrift trägt: 
Obenan das Monogramm Chriſti und dann die durch 
den letzten Willen vorgeſchriebenen Worte: „Hier ruht 
in Gott ſeinem Heilande in Hoffnung einer ſeligen 
Auferſtehung und eines gnädigen Gerichts, allein 
begründet auf das Verdienſt Jeſu Chriſti unſeres 
allerheil igſten Erlöſers und einigen Lebens, Weiland 
Se. Majeſtät König Friedrich Wilhelm IV., geb. 
den 15. October 1795, geſt. den 2. Jan. 1861, im 
21. Jahre ſeiner glorreichen Regierung.“ Der Sarg 
iſt 7½ Fuß lang, 3 Fuß am Kopf⸗ und 2½ Fuß 
am Fußende breit, ſein Metallwerth iſt 1200 Thlr. 
— Die „K.⸗Z.“ ſchreibt: Auch die Thronrede 
gedachte der Schwächen der deutſchen Bundes⸗Kriegs⸗ 
verfaſſung als einer Gefahr für Deutſchland, durch 
welche Preußen die Nothwendigkeit ſeines koſtſpieligen 
erhöhten Armee-Beſtandes auferlegt werde. Die dritte 
Bundes⸗Armee der Mittelſtaaten kann nicht verfehlen, 
abgeſehen von allen etwa ſchon beſtehenden Rhein⸗ 
bunds⸗Gelüſten, die lebhafteſten Bedenken im ſogen. 
„großdeutſchen“ Lager hervorzurufen. Daher iſt es 
ſehr begreiflich, daß ſelbſt der Nürnberger Correſpon⸗ 
dent dieſem Würzburger Projecte nichts weniger als 
hold iſt. Auf die Auseinanderſetzung des Würtem⸗ 
bergiſchen Staatsanzeigers, daß die Mittelſtaaten ſelbſt 
etwas thun müßten, weil eine Einigung zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen in zu unſicherer Ferne ſtehe, 
antwortet er: „Hierdurch bleibt die Frage ungelöſt, 
warum ſie nicht ihrerſeits einen Verſuch machen, ſich 
mit Preußen zu verſtändigen, da ſie ſelbſt doch einem 
Anfall von Weſten gegenüber zu ſchwach ſind und 
daher einen Anlehnungspunkt irgendwo ſuchen müſſen.“ 
Köln. Die „Elberf. Ztg.“ theilte neulich die 
intereſſante Notiz mit, daß vor Kurzem Herr Dr. 
Tyesmar in den Beſitz der goldenen Repitiruhr ge- 
langte, welche dem Schlachtenkaiſer Napoleon I. zum 
genaueſten Zeitmeſſer ſeiner Entſcheidungsſchlachten 
in ihren einzelnen Dispoſitionen diente und die auf 
ſeiner Flucht von Belle-Alliance bei Jemappes durch 
die verfolgenden Preußen ſammt feinem kaiſerlichen 
Wagen, Hut und Degen, fo wie mit anderen Gegen 
ſtänden von geringerem Werthe erbeutet worden war. 
Die Uhr iſt in ihrer äußeren Konſtruktion als 
Cylinderuhr ſehr einfach, dabei aber maſſiv von Gold, 
ſo daß ſie vier Loth Goldgewicht hat. Selbſt die 
Räder des Geh- und Schlagwerks, 10 an der Zahl, 
find ſämmtlich von dem ſogenannten franzöſiſchen 
rothen Golde, wie überhaupt die Sachverſtändigen 
darin übereinſtimmen, daß ſie, auch abgeſehen von 
ihrer geſchichtlichen Bedeutung, eine prachtvolle Re⸗ 
pitiruhr iſt, von ungewöhnlichem Werthe, wie höchſt 
ſelten ähnliche angefertigt werden. Mehrere wollten 
ſogar ermittelt haben, es ſei die Uhr Friedrichs des 
Großen, die Napoleon bei ſeiner Anweſenheit in 
Berlin nach dem Rechte des Stärkeren ſich angeeignet 
und die ihm nach der verlorenen Entſcheidungsſchlacht 
bei Belle⸗Alliance in Jemappes wieder von den 
Preußen abgejagt worden ſei. Herr Dr. Thesinar 
hat die Uhr Sr. Majeſtät dem Könige angeboten 
und Se. Majeſtät, huldvoll dankend, erklärt, die Uhr 
ihrem gegenwärtigen Beſitzer nicht entziehen zu wollen. 


welche auf einer Bildungsſtufe ſtehen, um welche ſie 
Mancher beneidet, und vermöge derſerben fie zu den 
Aufgeklärten unſeres Zeitalters gezählt werden müſſen, 
ihre Exiſtenz dem finſtern Zufall preisgeben. 

Man fragt: Iſt bei dieſen Männern die Bildung 
des Zeitalters in den Vorhöfen des Geiſtes ſitzen 
geblieben oder ift fie in ihr innerſtes Leben gedrungen, 
ſo daß ſie ihren Character gebildet? 

Gar Mancher iſt mit der Antwort auf dieſe Frage 
ſchnell bei der Hand, und ſein Urtheil über die 
Duellanten lautet um ſo ſchärfer, als er ſich ſagt, 
daß dieſelben den dummen Streich wohl unterlaſſen 
haben könnten, da ihnen das Licht unſerer Zeit nicht 
verſchloſſen geweſen ſei, da ſie vielmehr an der Quelle 
deſſelben unmittelbar geſeſſen. — 

Kein Gebildeter unſerer Zeit wird es wagen, das 
Duell in Schutz zu nehmen und ſeine Nothwendig⸗ 
keit darthun zu wollen; Keiner aber hat auch das 
Recht, ſich in Duellangelegenheiten als Richter und 
Moralprediger aufzuwerfen. 

So lange es ein ſtehendes Heer und einen be— 
waffneten Frieden giebt, wird es auch Duelle geben. 
Nur mit der höchſten Entwickelung der Freiheit wird 
der Reiz derſelben ſchwinden. 

Wenn zwei Menſchen, die einander, ihrer Anſicht 
nach, ſich ſchwer beleidigt haben, nur durch gegen⸗ 
ſeitige Blutabzapfung ſich verſöhnen wollen; fo 
wird es jedenfalls nur ſchwer möglich ſein, ſie davon 
abzuhalten. — Denn ſie werden ſtets mit aller Vor⸗ 
ſicht ihr Vorhaben geheim halten. (: Gecke und 
Renommiſten, die ihre Herausforderung ſogleich an die 
große Glocke bringen und dadurch ihren, der Welt 
verheißenen Waffengang unmöglich machen, können 
hierbei allerdings nicht in Betracht kommen:). — Dazu 
kommt, daß das Geſetz das Duell zwar verbietet, 
aber ſo viel Nachſicht gewährt, daß die Duellſüchtigen 
durch daſſelbe nicht abgeſchreckt werden. — Im 
Uebrigen iſt das Duell einzig und allein Privatſache, 
welche dem Gewiſſen des Einzelnen überlaſſen werden 
muß. Wer ſich in einer hervorragenden Stellung 
von falſchen Ehrbegriffen und Vorurtheilen leiten 
läßt, wird ſtets der Gefahr deſſelben ausgeſetzt fein. 
Indeſſen wird es, wo und wie es auch zum Vor⸗ 
ſchein kommen möge, ſtets den Beweis liefern, daß 
wir in unſerem Culturleben noch nicht ſoweit vorge⸗ 
ſchritten ſind, wie es Schwärmer und Phraſenhelden 
behaupten. ? 


Rund ch a u. 

Berlin. Die Vermählung des Erbprinzen zu Hohen⸗ 
zollern⸗Sigmaringen mit der Prinzeſſin Antonia, In: 
fantin von Portugal, wird, wie die „Elbf. Ztg.“ 
berichtet, in der erſten Hälfte des Monats September, 
und zwar wahrſcheinlich am 7. jenes Monats, als 
dem Tage, wo der Vater des fürſtlichen Bräutigams 
ſein 50. Lebensjahr vollendet, in Liſſabon vollzogen 
worden. Der Erbprinz wird demgemäß in der zweiten 
Hälfte des Auguſtmonats nebſt Gefolge nach Portu⸗ 
gal abgehen. In hieſigen Hofkreiſen will man wiſſen, 
daß gleichzeitig mit jener Vermählung auch die Ver⸗ 
lobung des Königs von Portugal mit ſeiner Schwäge⸗ 
rin, der Prinzeſſin Maria von Hohenzollern, prokla⸗ 
mirt werden würde; eine Familienverbindung, von 
welcher ſchon vor Jahr und Tag gerüchtweiſe die 
Rede war. 

— Der auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs in 
Pompejaniſchem Stil ausgeführte Paradeſarg des hoch⸗ 
ſeligen Königs iſt bereits vollendet, um in kurzem 
ſeiner Beſtimmung übergeben zu werden. Derſelbe 


t 

Gotha, 3. Juni. Die Theilnahme an dem 
deutſchen Schützenfeſte und dem mit dieſem verbun⸗ 
denen deutſchen Schützentage zeigt ſich in der erfreu— 
lichſten Weiſe durch ganz Deutſchland. Die Ehren⸗ 
gaben für daſſelbe find ſchon reichlich gefloffen. Der 
regierende Herzog widmet einen großen ſilbernen 
Humpen, Prinz Albert, Prinz-Gemahl von England, 
einen ſilbernen Pokal und eine Whitworth-Büchſe 
komplet mit Etui, die Stadt Gotha einen ſchweren 
ſilbernen Pokal. Die Frauen Gotha's haben einen 
goldenen Chronometer für 130 Thlr. und zwei große 
Pokale geliefert. Außerdem ſind Büchſen aller Art 
aus Gotha, Zella (3), Mehlis, Lübeck, Braunſchweig 
angemeldet, dann Heſchings, Kapſelgewehre, Piſtolen, 
Becher, Uhren, Kurzwaaren (ſogar in vollſtändiger 
Collektion), Teppiche, Dellen, Perſpektive, Bilder, 
Büſten, Bücher, Schreinerarbeiten Geldſpenden von 
1 bis 50 Thlr., Stickereien in großer Auswahl 


ſ. w. . 

Aus Mecklenburg-Schwerin, 9. Juni. Die 
ſelbſtſtändige Politik, welche unſer Gouvernement dem 
Königreich Italien gegenüber befolgen zu müſſen 
glaubt, hat bereits die Folge gehabt, daß unſere 
Handelsbeziehungen zu jenem Reiche den conſulariſchen 
Schutz zu entbehren haben, indem unſeren dortigen 
Agenten, gleich denen von Bayern und Württem⸗ 
berg, bekanntlich das Exequatur entzogen worden iſt. 
Die davon betroffenen Conſulate befinden ſich zu 
Genua, Neapel, Meſſina und Cagliari. Früher be⸗ 
ſtand auch ein Mecklenburg⸗Schweriniſches Conſulat 
zu Livorno, welches jedoch ſchon im vorigen Jahre, 
wegen der gemißbilligten Annexion von Toscana, 
von unſerer eigenen Regierung eingezogen ward. 
Mecklenburg iſt hiernach der einzige Küſtenſtaat, 
welcher die politiſchen Principien, die ſeit einem 
Jahrzehend in demſelben dominiren, bis zu der 
abſtracten Höhe cultivirt, daß es ſich in Verwicke⸗ 
lungen bringt, vor welchen ſich ſelbſt die Italien am 
feindlichſten gegenüberſtehende Großmacht zu hüten 
gewußt hat, und zum Schaden ſeiner Handels- und 
Schifffahrts⸗Intereſſen die Feindſchaft eines an 
Macht ihm funfzigmal überlegenen Reiches heraus⸗ 
fordert. Neben dieſer Frucht der mecklenburgiſchen 
Politik nimmt es ſich recht eigenthümlich aus, daß 
nach einer der eiſenacher Kirchenconferenz gemachten 
Mittheilung die dieffeitige Regierung den Schutz ihrer 
conſulariſchen Kräfte für Fremdgemeinden ſolcher 
Staaten angeboten hat, welche nicht ſelbſt in diplo⸗ 
matiſchem Verkehr mit dem bezüglichen Lande ftehen. 

München, 7. Juni. Viel zu reden giebt der 
Bankerott des Grafen v. Waldbott-Baſſenheim, 
Reichsgrafen und Standesherrn. Er hat luſtig in 
den Tag hineingelebt und unter den höchſten Ständen 
ſeine guten Freunde gehabt. Jetzt beträgt die Schul⸗ 
denmaſſe 5 Mill. Fl. Als dieſer Herr vor 18 Jahren 
mündig wurde, befanden ſich 800,000 Thlr. baar in 
der Kaſſe ſeiner Domänenverwaltung und es lag eine 
ganze Jahreseinnahme baar; nach fünf Jahren hatte 
er bereits Schulden gemacht. Er lebt jetzt flüchtig 
in Luzern, das mit Lippe-Bückeburg die einzigen 
Staaten in Europa bildet, wo man den Wechjel- 
ſchuldarreſt noch nicht kennt. 

Lübeck, 7. Juni. Die alten Gewehre unſeres 
Infanterie-Bataillons, wofür bekanntlich jetzt Zünd⸗ 
nadelgewehre angeſchafft ſind, hat ein auswärtiges 
Handelshaus angekauft. Die Gewehre ſind nach 
Nordamerika verſchickt, wo fie in dem dort ausge- 
brochenen Bürgerkriege Verwendung finden ſollen. 

Wien, 8. Juni. Wie der „Allg. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, war hier, als die Nachricht über eine 
beabſichtigte theilweiſe Desarmirung der italieniſchen 
Armee hieher gelangte, der Beſchluß gefaßt worden, 
falls ſich dieſe Nachricht beſtätigen und die Reduction 
factiſch ins Leben treten würde, auch die dieſſeitige 
Armee um ein Beträchtliches zu verringern; von dieſer 
Maßregel ſollten nur die in Ungarn ſtehenden Truppen⸗ 
körper, ſo wie das längs der ſüdſlaviſchen Grenze 
aufgeſtellte Obſervationskorps (denn ſo müſſen wir 
wenigſtens die in jener Gegend garniſonirenden Truppen 
nennen, da ihnen thatſächlich die Aufgabe der Grenz— 
beobachtung geſtellt iſt) ausgenommen werden. Auf 
die Nachricht von dem Tode Cavours iſt jedoch für 
die nächſte Zeit von dieſem Plane Umgang genom⸗ 
men worden und der Armeebeſtand bleibt einſtweilen 
ganz jo, wie er bisher geweſen. 

eſth, 7. Juni. Da die Steuer⸗Executionen 
fortdauern, wird auch an Peſth die Reihe kommen. 
Es wird ein großes Lager auf dem Rakos errichtet, 
und bereits find Artillerieparks eingerückt. Cavours 
Tod erweckt hier wieder Hoffnungen auf kriegeriſche 
Bewegungen am Po, da man hofft: die energiſche 
Partei werde das Regiment in die Hände bekommen. 

Belgrad, 4. Juni. An der ferbiſch-türkiſchen 
Grenze iſt es in der Nähe von Negotin am Tümöf 


zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen Serben und Türken 
gekommen. Eine große Anzahl auswandernder Bulgaren 
wurde nämlich von großherrlichen Gensd'armen ver— 
folgt; Bulgaren und Türken feuerten aufeinander, und 
Erſtere konnten den Uebergang über den Tümök nur 
unter dem Schutze bewaffneter Serben ausführen, die 
ihnen zu Hülfe eilten und mehrere von den Zopties 
(Gensd'armen) verwundeten. Die Türken behaupten 
nun, die bulgariſche Emigration erfolge planmäßig 
und ſei von Seiten Serbiens durch regulaires Mili— 
tair unterſtützt worden; denn die auf die Gensd'armen 
ſchießenden Serben hätten Gewehre von großer Trag— 
weite und Spitzkugeln gehabt. Bei der anhaltenden 
Auswanderungsluſt der Bulgaren ſieht man einer 
Wiederholung dieſer Reibungen entgegen und fürchtet, 
es werde das erſte zwiſchen Türken und Serben ver- 
goſſene Blut nicht das letzte bleiben. 


Turin. In Turin werden dem verſtorbenen 


Miniſter zwei Denkmäler errichtet werden, das eine 


abſeiten des Gemeinderaths, das andere, das in der 
Börſe aufgeſtellt werden ſoll, abſeiten der Kaufleute 
Turins, die zu dieſem Zwecke zu einer Subſeription 
zuſammen getreten ſind. Dieſem Beiſpiele ſind auch 
die Kaufleute Genua's gefolgt, deſſen Börſe ebenfalls 
mit einem Denkmal Cavours geſchmückt werden wird. 

— Nach im Laufe des Sten Juni in Turin ein- 
getroffenen Nachrichten hat auch in den neapolitani— 
hen Provinzen und auf Sicilien der Tod Cavour's 
einen erſchütternden Eindruck hervorgerufen. In Pa- 
lermo wurden eben ſo wie in Turin zum Zeichen der 
Trauer ſämmtliche Läden geſchloſſen. 

Athen, 1. Juni. Es geht das Gerücht, daß 
eine Verſchwörung entdeckt worden ſei, welche einen 
Ueberfall des Palaſtes bezweckte, um den König zu 
zwingen, den Miniſter zu entlaſſen und die National⸗ 
Verſammlung einzuberufen. Es wurden gegen 100 
Verhaftungen vorgenommen, darunter jene von zwei 
Majors, eines Redacteurs und eines ruſſiſchen-Ex— 
Offiziers, Namens Bulgaris. Drei Redacteure ent⸗ 
flohen. Mehrere verdächtige Offiziere wurden verſetzt. 
Oberſt Lazzaretto, Kommandant von Athen, wurde zum 
Militair⸗Gouverneur, General Hahn zum Ober⸗ 
Befehlshaber aller in den Oſtprovinzen und an der 
türkiſchen Grenze ſtationirten Truppen ernannt. Die 
Polizei wurde unter den Befehl des Militair-Gouver⸗ 
neurs geſtellt. 

Paris. Man ſpricht von einem Briefe des 
Kaiſers an den Bruder Cavour's, der jetzt das Haupt 
der Familie iſt; der Kaiſer ſpricht darin feine Aner- 
kennung des Werthes des Verſtorbenen aus. Daß 
feine Büſte in Verſailles aufgeſtellt werden wird, be= 
darf wohl gar keiner Erwähnung. 

— In der geſtrigen Sitzung der Legislative gab ſich 
Herr Gouin die Mähe, beiſpielsweiſe den Unterſchied 
zwiſchen einem Budgetanſchlage und zwiſchen der 
Wahrheit eines ſolchen Budgets klar zu machen. Das 
Budget für 1861 wurde votirt und betrug 1 Milliarde 
840 Millionen. Gouin bringt außerdem in Rech⸗ 
nung die 42 Millionen außerordentlicher Credite, 
die 72 Millionen für das Mehr der Effectivs, 33 
für die Marine, 4,800,000 für Roquebrun, 1 Million 
für die neue Oper u. ſ. w., ſo daß das Budget für 
1861 ſich ſchon auf 2 Milliarden 79 Mill. beläuft! 
und eine ſolche Rechnung nennt Magne imaginair! 

— Die Nachricht von der Krankheit des Papſtes 
hat hier einige Unruhe erregt. Nach Privatbriefen 
ſoll dieſelbe ernſter ſein, als man nach der Depeſche 
vermuthen könnte. 

— Die deutſche Pariſer Zeitung meldet nach Brie- 
fen aus Hamburg, daß die vier freien Städte mit 
der feſten Abſicht umgehen, ihre Legation in Paris zu 
unterdrücken. Dieſelben werden in Zukunft ihre An— 
gelegenheiten, die faſt nie diplomatiſcher Natur ſind, 
von Conſuln beſorgen laſſen. Der betreffende An- 
trag ſoll vor ſechs Tagen von Frankfurt gemacht 
worden fein und in Hamburg großen Anklang gefun— 
den haben. 

Stockholm, 31. Mai. Vor längerer Zeit 
wurde von Seiten der ſchwediſchen Regierung eine 
Kommiſſion eingeſetzt zur Entſcheidung der Frage, 
inwieweit Segel-Linienſchiffe in der Gegenwart noch 
für Kriegszwecke verwendbar ſeien. Laut einer Mit- 
theilung der „N. D. Allehanda“ aus Carlserona, 
dem Sitze jener Kommiſſion, hat letztere am 28. d. 
M. ihre Arbeiten vollendet und ihr Gutachten dahin 
abgegeben, daß die genannten Schiffe in keiner Weiſe 
mehr brauchbar ſeien, weder zum Truppen Transport, 
noch als Convoi für Kauffahrteiſchiffe, noch auch zur 
Blokade feindlicher Häfen, und daß in Folge deſſen 
von den acht Segel -Linienſchiffen, welche Schweden 
noch beſitzt, vier zu kaſſiren ſein würden, auf die 
anderen vier aber keine weiteren Ausgaben verwandt 
werden ſollen. i 

D 


Tolales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Juni. 2 

— Dem Vernehmen nach ſteht das Marine-Mini⸗ 
ſterium mit einigen Schiffsbaumeiſtern in Stettin 
und Wolgaſt bezüglich des Baues zweier Schrauben 
Corvetten von je 17 Kanonen in Unterhandlung, 
wogegen auf der hieſigen Kgl. Werft 4 Dampf 
Kanonenboote à 80 Pferdekraft gebaut werden ſollen. 

— Die Schrauben-Corvette „Gazelle“ wird in 
den nächſten Tagen von dem Kommandanten Corv.? 
Capt. Held übernommen werden. Als Offiziere fin? 
die Lieutenants z. S. I. Kl. v. Peziwiezinski 
und v. Do beneck deſignirt und wird die Beſatzung 
wohl demnächſt an Bord kommandirt werden. Als 
Reiſeziel iſt zunächſt die ſyriſche Küſte bezeichnet, wo⸗ 
ſelbſt die Corvette dem preußiſchen Geſandten in 
Konſtantinopel zur Dispoſition geſtellt werden ſoll. 

— Der Corv.⸗Capt. Köhler übernimmt die bis“ 
her vom Capt. Held verſehenen Functionen der 
Ober⸗Werft⸗Direction und der Lieut. z. S. I. Kl. 
Haſſenſtein das Kommando des Wachtſchiffes 
„Barbaroſſa“. 

— Dem Regierungs-Rath Roſentreter iſt der 
nachgeſuchte Austritt aus dem Staatsdienſte unter 
Beilegung des Characters als Geheimer Regierungs“ 
Rath bewilligt worden. n 

— Von der Stadt-Verordneten-Verſammlung find 
für die Ausbaggerung der Mottlau, auf einen An 
trag des Magiſtrats 1000 Thlr., für dieſes Jahr 
bewilligt worden. 

— In der heutigen Sitzung des Criminal-Gerichts 
befanden ſich nur Verhaftete auf der Anklagebank, 
von denen der Eine zu einer zweijährigen Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt wurde. 

— Mehrere Criminal-Gefangene, welche beim 
Kaſernenbau am Leegenthorplatze beſchäftigt waren, 
hatten ſich geſtern fortgeſchlichen, um bei der Hitze 
ein Bad zu nehmen. Sie wählten dazu indeß einen 
ſehr belebten Ort, nämlich die Mottlau an der Aſch- 
brücke, wo die Hauptpaſſage nach dem Bahnhofe iſt. 
Hierauf gingen die Gefangenen aber nicht zur Arbeit 
zurück, ſondern zogen es vor, ihre Freunde und 
Bekannte in der Stadt zu beſuchen, doch iſt es ge“ 
lungen, die Ausreißer wiederum zur Haft zu bringen. 
Jedenfalls wird für die Folge eine ſchärfere Ber 
wachung der im Freien beſchäftigten Arbeiter aus 
dem Criminal-Gefängniß ſtattfinden, um ſolche Vor⸗ 


fälle künftig zu verhindern. 


— Am nächſten Montag wird der Verein junger 
Kaufleute eine Vergnügungsfahrt nach Heubude machen. 


— Die Leiche des ſeit voriger Woche verſchwun⸗ 
denen Malerlehrlings iſt im Kielgraben aufgefunden. 
— Herr Piſtorius in Bröſen hat ſein Etabliſſe— 
ment dadurch verſchönert, daß er in dem Garten ein 
neues Haus mit eben fo bequem wie geſchmackvo 
eingerichteten Zimmern für die Badegäſte gebaut hat. 


Elbing, 11. Juni. Auf einem der Seen des 
Oberlandes iſt geſtern ein Kanalſchiff abgebrannt, 
welches mit Stückgütern von hier beladen war. 


— Der Magiſtrat unſerer gaſtlichen Stadt hat 
eine Subvention von 200 Thlrn. zum Provinzial 
Turnfefte zugeſagt und die Stadtverordneten find 
dem Beſchluß beigetreten. Zur Unterbringung der 
zu erwartenden Gäſte ſind zahreiche Anerbietungen 
Seitens unſerer Bewohner gemacht worden. 


Thorn, 9. Juni. Ein ſeltſames Naturereigniß 
habe ich Ihnen heute aus Polen mitzutheilen, welches 
mir von zuverläſſigen Augenzeugen erzählt worden 
iſt. Auf der Eiſenbahnſtrecke Lowicz Wloclawel 
mußte der Damm, welcher, nebenbei bemerkt, eheſtens 
vollendet ſein wird, in der Nähe von Vloclawek, 


¼ Meile von der Stadt entfernt, über einen Torf⸗ 


moor geführt werden. Der Damm war hier 36 Fuß 
breit und entſprechend hoch. Eines ſchönen Morgens, 
vor ca. 14 Tagen, ſank der Damm an bezeichneter 
Stelle, als ſich zufällig 6 Arbeiter auf demſelben 
befanden, in einer Länge von tauſend Fuß ein, un 
zwar in einer Tiefe von 30—40 Fuß. Auf einm 
zeigte ſich Waſſer. Die Arbeiter wurden gerette, 
Die eingeſtürzte Torfmoordecke hatte eine Stärke vo 
6 Fuß. Man will wiſſen, daß früher auf, der 
Stelle, wo ſich der Torfmoor befindet, einmal € 

See geweſen ſei. Seit dem Einſturze ſucht 3 
das Loch mit Sand auszufüllen, aber vergeblich 1 4 
fol nunmehr die amerikaniſche Methode angewen 

werden, um auf einem derartigen Terrain oft 
EifenbahndanmHerzuftellen. Man verſenkt daſeluß 
ganze Bäume mit Wurzeln und Aeſten, und ger 
aufeinander, bis endlich ein feſter Baugrund 97 


wonnen iſt. 


Braunsberg, 112. guni. Wenn die aufge: 
ſtellten Pläne keine Aenderung erleiden, ſo werden die 
Herbſtmanöver des erſten Armeekorps vom 31. Aug. 
bis 5. Septbr. zwiſchen Mehlſack, Liebſtadt und Gut⸗ 
ſtadt abgehalten. 

dab iau, 8. Juni. Als Seltenheit verdient 

nt zu werden, daß in der Nacht vom 4. bis 

un 5. d. Mts. auf dem kuriſchen Haff ein 7 bis 8 Fuß 

anger und ca. 130 Pfund ſchwerer Stör gefangen iſt. 

er glückliche Fiſcher brachte den ſeltenen Gefangenen, 

in er eine Leine durch Schlund und Luftröhre gezogen 

I fo gezwungen hatte, hinter feinem Kahne herzu- 

chwimmen, Tags darauf hieher, um ihn erſt bewundern 
zu laſſen und verlooſte ihn ſodann. 

„Memel, 11. Juni. Soeben, 1 Uhr Mittags, 
ertönt mit dem Rollen des Donners die Feuerglocke. 

er Blitz hat in einen Reifſchlägerſchoppen in der 
Polangenſtraße eingeſchlagen und gezündet. 


M Von der ruſſiſchen Grenze. Am 8. d. 
wurde in der Nähe von Eydtkuhnen in einem 
Wäldchen ein Kaufmann aus Königsberg, welcher 
nach Polen reiſen wollte und der hieſigen Gegend 
amkundig, vom Wege abgekommen war, ſeiner Baar⸗ 
aft von 150 Thlr. und einer Uhr beraubt. Muth⸗ 
maßlich ſind die Räuber Eiſenbahnarbeiter geweſen, 
welche bei der Nähe der Grenze ſich den Nach for⸗ 
ungen unſerer Polizeibehörde ſchnell entzogen haben. 
ur durch das flehentlichſte Bitten des Beraubten 
durde einer der Räuber abgehalten, das ſchon ge 
dackte Meſſer zurückzuziehen und nicht durch einen 
ord das Verbrechen zu vergrößern. 
— Seit dem Pfingſtfeſte haben wir andauernd 
beiße Witterung. Die Felder ſtehen üppig und 
ben wir auf eine gute Erndte zu hoffen. 


Die Straßentrummen, 

fend. Wenn in dem die Vorbauten-Angelegenheit betref- 
ſagt Inſerat vom 8. Juni c. (No. 926 d. D. Z.) ge 
verbr. it, daß die Trummen in Danzig einen üblen Geruch 
fie) bei er, ſo iſt dies leider eine Thatſache, von der man 
abe I Tage und bei Nacht überzeugen kann. Wenn 
Reit in jenem Inſerate weiter geſagt wird, daß die 
ift nigung der Trummen nicht dem Bürger obliegt, fo 
9 dies eine Behauptung, die mit dem Geſetze im Wider⸗ 
Bruce ſteht. Die für Danzig geltende Straßen-Polizei⸗ 
rung von 1806 beſtimmt ausdrücklich, daß jeder 
reinmadſtücksbeſitzer die Straßentrummen unterhalten und 
dialen muß, und daß die öffentliche Reinigung, d. h. 
wenige, welche aus ſtädtiſchen Mitteln bewirkt wird, 
j * zweimal im Jahre, im Frühjahr und Herbſt, ge⸗ 
heben ſoll. Principaliter liegt alſo den Hausbeſitzern 
bördeteinhaltung der Trummen ob, nicht aber den Be⸗ 
dieſe 6 wie behauptet wird. Den Hausbeſitzern muß 
Niemand flichtun aber gänzlich unbekannt ſein, denn 
mehr di ſcheint ihr nachzukommen. 2 Es werden viel« 
— ie Unreinigkeiten bis zum Frühjahr und Herbſt 

geſammelt, und dann mag es fagıner halten, alles 
erauszuſchaffen, weil die Kräfte des Straßenreinigungs⸗ 
ntrepreneurs nicht ausreichen, ſämmtliche Trummen 
gründlich zu reinigen. 

Es ſcheint unzweifelhaft, daß die jetzt beſtehenden 
Trummen beinahe der größte Uebelſtand Danzigs iſt, der 
auf den Geſundheitszuſtand den nachtheiligſten Einfluß hat. 
Es ſollen dieſelben beſtimmungsmäßig nur zur Ableitung 

s Waſſers dienen, bekannt 5 es aber, daß in dieſelben 
grobe Unreinigkeiten jeglicher Art bineingeſchüttet wer⸗ 
die und daß dadurch, weil die Reinigung unterbleibt, 
ef Luft in ſchreckenerregender Weiſe verpeſtet wird. Dieſe 
fan dwidrige Verunreinigung der Trummen, die voll⸗ 
ift die gewohnheitsmäßig betrieben wird, zu verhindern, 
8 Aufgabe der Aufſichtsbehörde. Ob deren Mittel 
bei ausreichen, dürfte jedoch zu bezweifeln ſein. Wenn 
RL Mm zweiten oder dritten Hauſe ein Beamter 
rum ſo würde noch wenig zu erreichen ſein, weil die 
theigg einigung theils des Abends und des Nachts, und 
und gdadurch geſchteht, daß durch unterirdiſche Trummen 
ale aus den Häuſern, Apartementsgruben ꝛc. 

den. deinigkeiten den Straßentrummen zugeführt wer⸗ 
ft, die Wes nun, wie es ſcheint, factiſch nicht — — 
au 9 Straßentrummen rein zu halten, jo müßte dar» 
in rungen werden, dieſelben ganz zu beſeitigen, und 
telle andere zweckentſprechende Kanäle einzu— 
undurch würde die Atmosphäre ungemein ge⸗ 
ienſt nd dem Geſundheitszuſtaud ein weſentlicher 
geleütet fein. In den engeren Gaſſen, wo der 
rden. ſtets am größten iſt, müßte der Anfang gemacht 


Der 3 8 
er fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 


8 (Fortſetzung. 
ſo weit währte lange, bevor Gertrud ihre Gedanken 
neue Datei ſammeln im Stande war, daß fie das 
ein, zu dem fie aus völliger Bewußtloſig⸗ 
mochte, te, an die Vergangenheit anzuknüpfen ver- 
d daß allmählig kehrte die Erinnerung an 
Gefühl ihre ag und damit das Bewußtſein und 
es Elends zurück. Noch längerer und 
ſtrengung ihrer matten Lebensgeiſter be— 
ung unmittechr fie zur Klarheit über die ihrer Betäu⸗ 
Plötzlich ar vorhergegangenen Eindrücke gelangte. 
Sie raffte fi zuckte es wie ein Blitz durch ihre Nerven. 
an ihrer dl 4 auf und riß mit aller Gewalt 
‚gel. Es eine Weile, ehe das 


Mädchen erſchien, welches? ſie bediente. Sie glaubte 
Stimmen in Hellmuths Stube zu vernehmen und 
horchte mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit. Es waren 
Momente fürchterlicher Angſt. Denn als ſie in der 
Nacht hörte, daß Hellmuth ſich aus dem Hauſe ſchlich, 
hatte ſie eine ſchreckliche Ahnung ergriffen. Sie 
kannte die eiſerne Feſtigkeit ſeines Charakters. Nur 
ein tiefes, unüberwindliches Herzensweh konnte dieſem 
Mann die ſchweren Seufzer entlocken, welche ſie ver⸗ 
nommen hatte. Sie befürchtete, daß ſein Scharfblick 
ihr Inneres vollſtändig durchſchaut, und daß er in 
ihrer beſtimmten Weigerung, ſich ſchon jetzt trauen 
zu laſſen, mit deren Urſache zugleich die Vernichtung 
aller ſeiner Hoffnungen erkannt habe. Sie hatte 
allen Grund zu der Ueberzeugung, daß er ſie anbete, 
und erbebte vor dem Gedanken, daß die plötzliche 
Enttäuſchung ihm einen verzweifelten Entſchluß ein- 
gegeben haben könne. 

Endlich trat das Mädchen ein. Iſt Herr von 
Hellmuth ſchon auf? — fragte Gertrud mit angſt⸗ 
vollem Blick. 

Der gnädige Herr ſind mit Herrn Walter in 
ihrem Zimmer, antwortete jene. Gertrud ſank auf 
ihr Kopfkiſſen zurück und ſchöpfte tief Athem, als 
wenn eine centnerſchwere Laſt von ihrem Buſen ge⸗ 
wälzt ſei. Sie zog haſtig einen Diamant von ihrem 
Finger, ein Erbſtück von ihrer ſeeligen Mutter, wel⸗ 
ches ihr überaus theuer war, und von dem ſie ſich 
niemals trennte. Bringe Herrn von Hellmuth dieſen 
Ring und einen freundlichen Morgengruß von mir. 
Ich ließe fragen, wie er geſchlafen habe, ſagte ſie, 
indem ſie dem Mädchen den Ring reichte. 

Nach einiger Zeit kehrte dieſe mit einem friſchen 
Blumenſtrauß zurück und meldete Gertrud, Herr von 
Hellmuth ſende ſeiner ſchönen Braut dieſe Blumen 
und die frohe Botſchaft, daß er auch die Ringe in 
ihrem Zimmer zu Tiefenſee wiedergefunden und ſie 
durch einen Boten nach der Stadt zum Goldſchmidt 
geſchickt habe, um das Datum des heutigen Tages 
eingraben zu laſſen. 

Dieſe Nachricht ſchien nur geringen Eindruck auf 
Gertrud zu machen. Sie befahl dem Mädchen, die 
Blumen in eine Vaſe zu ſetzen und ihr beim Ankleiden 
behülflich zu ſein. 

Sie war vollkommen ruhig, und es ſchien, als 
ob mit der völligen Ergebung in ihr Geſchick auch 
wieder Frieden und Harmonie in ihre Seele zurück— 
gekehrt ſei. 

Sie erſchien freundlich lächelnd im Verſammlungs⸗ 
zimmer und begrüßte ihren Vater mit inniger Herz⸗ 
lichkeit und dem äußern Schein einer frohen Gemüths— 
ſtimmung. Wer ſie aber aufmerkſamer betrachtete, 
dem konnte eine große Veränderung in ihren Zügen 
nicht entgehen. Sie ſah marmorbleich aus, ihre 
Augen hatten den friſchen Glanz der Jugend und 
Heiterkeit verloren, ihr Lächeln hatte etwas Gezwun⸗ 
genes, auf ihrem Geſicht lag der Ausdruck völliger 
Erſchöpfung. 

Und in der That war es nichts anders, als das 
lebendige Gefühl, daß die Leiden dieſer Nacht ihre 
Lebenskräfte vollſtändig gebrochen hätten, was ihr 
die heitere Ruhe der Ergebung verſchaffte. Ihre 
unausſprechlichen Seelenleiden hatten ſich endlich in 
einen körperlichen Schmerz aufgelöſt, der ſich in ihrer 
Bruſt feſtgeſetzt hatte. Es war, als wenn ſcharfe 
Krallen ſich um ihr Herz gelegt hätten und daſſelbe 
gewaltſam zuſammenpreßten. Ein krampfhafter Zu⸗ 
ſtand war eingetreten, aus dem ſie endlich in einen 
Schlummer der Erſchöpfung verſunken war. 

Als ſie erwachte, fühlte ſie, daß ihre Tage gezählt 
ſeien, und daß alles irdiſche Leid bald überwunden 
ſein würde. 

Der alte Walter, dem das veränderte Ausſehen 
ſeiner Tochter zwar nicht entging, der es jedoch ledig⸗ 
lich für eine Folge der Aufregungen des vergangenen 
und bevorſtehenden Tages hielt, freute ſich, Gertrud 
wieder ruhig und froh zu ſehen, und gab ſich der 
Hoffnung hin, daß dieſer Wechſel ihrer Stimmung 
eine Frucht ruhiger Erwägung und Billigung ſeiner 
Wünſche ſei. 

Ihr habt Euch Beide mit Euren Ahnungen und 
böſen Vorbedeutungen um Eure friſchen Wangen 
gebracht, ſagte er, und werdet ein geſpenſterhaftes 
Paar vor dem Altar abgeben. Den armen Hellmuth 
haſt Du mitten in der Nacht noch einmal nach Tiefenſee 
gejagt, und er hat ſich Deine abergläubiſche Laune 
mehr zu Herzen genommen, als ich es bei ſeinem 
Weſen erwartet hätte. Es war daher ſehr liebens⸗ 
würdig von Dir, und ich erkannte daran das edle 
Herz meiner Gertrud, daß Du es heute früh Deine 
erſte Sorge ſein ließeſt, ihn zu verſöhnen, und ihm 
einen Beweis Deiner unveränderten Liebe zu geben. 
Ich fand ihn heut Morgen in einem Zuſtand und 
einer Stimmung, die mich erſchreckten. Er hat ſich 


garnicht zu Bett gelegt und trug noch die naſſen 
Kleider, mit denen er Abends heimgekehrt war. Er 
wird Vormittags nach Sternberg reiten, und hofft, 
durch einen entſcheidenden Schritt Waldau's Sache 
eine günſtige Wendung geben zu können. Du kannſt 
ihm dieſe liebevolle Bemühung nie genug danken. 
Es zeigt wahrlich ein edles Herz, daß er in dieſer 
Weiſe gegen einen Nebenbuhler zu handeln vermag, 
den zu haſſen und zu fürchten Du ihm alle Veran⸗ 
laſſung gegeben haſt. Ich traue indeß Deinem Herzen 
und Deinem Verſtande zu viel zu, als daß ich nicht 
überzeugt ſein ſollte, Du werdeſt es vollkommen ein⸗ 
ſehen, daß der Schritt, den Du heut thun wirft, 
das Glück Deines Lebens begründen werde. Es 
wird Dir Freude und Beruhigung gewähren, wenn 
ich Dir die Verſicherung gebe, daß ich in Betreff 
Waldau's mit Hellmuth ein Uebereinkommen getroffen 
habe, welches jenem ſicherlich zum Heil gereichen wird. 

Gertrud umarmte ihren Vater mit Herzlichkeit 
und verſicherte, daß es an ihrem guten Willen nicht 
fehlen ſolle, Alles zu ſeiner Zufriedenheit zu lenken. 

Hellmuth trat ins Zimmer. Gertrud ging ihm 
freundlich entgegen und reichte ihm die Hand. Aber 
ſie vermochte kein Wort hervorzubringen. Er begrüßte 
ſie mit Herzlichkeit und ſprach die Hoffnung aus, 
daß er ihr, wenn er ſie um 2 Uhr zur Kirche abhole, 
eine frohe Botſchaft werde bringen können. 

Er nahm bald Abſchied, um fein ſchon gefattel- 
tes Roß zu beſteigen. Sie begleitete ihn bis vor 
die Thür, die zu dem bevorſtehenden Kirchgang des 
Brautpaares bereits mit Guirlanden von Immergrün 
und Epheu und mit Kränzen geſchmückt war. Er 
küßte ſie noch einmal, ſchwang ſich auf ſein Roß 
und ſprengte davon. 

Während fie noch auf dem mit Hyazinthen be= 
ſtreuten Perron des Hauſes ſtand und ihm nachblickte, 
ſah ſie drei Reiter in geſtrecktem Galopp ihm ent⸗ 
gegenkommen. Sie ritten in großer Eile durch's 
Dorf nach der Gruſſauer Straße zu. Es war der 
Polizeidirektor aus Sternberg und zwei Gensd'armen. 
Ihre Erſcheinung rief ſchmerzliche Erinnerungen in 
Gertrud wach, und fie zog ſich deshalb eiligſt in's 
Haus zurück. 

Der Vormittag verging ihr ſchnell unter vielen 
Vorbereitungen und Unterbrechungen, welche die Ent- 
gegennahme mancher liebevollen Aufmerkſamkeit 
veranlaßte. 

Es war ſchon 2 Uhr vorüber, und ſie wartete 
im bräutlichen Schmuck noch immer vergebens der 
Rückkehr Hellmuth's. In der Kirche war Alles zur 
Trauung bereit, der Weg dorthin mit weißem Sande 
und Blumen beſtreut. Der Pfarrer hatte ſeinen 
Ornat ſchon angelegt, und immer harrte man noch 
der Rückkehr des glücklichen Bräutigams. 

Endlich tönte der Hufſchlag eines Pferdes in 
Gertrud's Ohr. Es ſtieg ein Reiter ab, und kam 
die Stiegen herauf. Sie ſaß allein in dem Empfangs⸗ 
zimmer in einem Seſſel. Die Thür öffnete ſich. 
Ein Schrei der Ueberraſchung entfuhr Gertrud's 
Munde, Es war Friedrich Waldau, der vor ihr 
ſtand. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


* Das Schleſiſche Morgenblatt macht auf ein 
Werk aufmerkſam, welches der allgemein bekannte 
Lehrer K. F. W. Wander unter dem Titel „Voll⸗ 
ſtändiges deutſches Sprichwörter-Lexikon“ demnächſt 
veröffentlichen wird. Ein möglichſt vollſtändiges 
deutſches Sprichwörter-Lexikon, wie wir es von Hrn. 
Wander zu erwarten haben, füllt eine weſentliche Lücke 
in unſerer einheimiſchen Literatur aus, und auch ab⸗ 
geſehen von dem Rufe des Verfaſſers, muß ein der⸗ 
artiges Unternehmen an und für ſich ſelbſt auf die 
Theilnahme aller Gebildeten rechnen dürfen. Einen 
noch höheren Werth gewinnt die Arbeit des Herrn 
Wander, die in Lieferungen erſcheinen wird, durch 
Beibringung ſinnverwandter Sprichwörter anderer Na⸗ 
tionen, wodurch das Verſtändniß der vaterländiſchen 
weſentlich gefördert wird. Etwa 80,000 deutſche 
Sprichwörter, geſammelt in einem Zeitraume von 
dreißig Jahren, werden in dieſem Lexikon vertreten 


ſein: eine annähernde Vollſtändigkeit iſt dadurch verbürgt. 


„In Paris bildet folgende Geſchichte das allgemeine 
Geſpräch. Die Vicomteſſe L., eine Dame, welche jetzt im 


Greiſenalter ſteht, war vor vierzig Jahren jung, ſchön, 


ee liebenswürdig, mit 20 Jahren Wittwe und reich. 
Die elegante Männerwelt umſchwärmte ſie, aber ſie wies 
lächelnd alle Huldigungen ab; nur ein junger Engländer 
intereſſirte ſie einigermaßen. Man gelangte zu Erklä⸗ 
rungen und der Engländer ſchwur natürlich Blut und 
Leben laſſen zu wollen, wenn die Beherrſcherin ſeines 
Herzens es befehle. „Nein, das iſt zu viel oder nicht 
genug“, entgegnete ſie. „Sie bieten mir Ihr Leben au; 
aber Sie ſollen mir blos den kleinen Finger Ihrer linken 
Hand, eine ganz unbedeutende Kleinigkeit, ats Pfand der 
Wahrheit Ihrer Worte geben.“ Der liebe gunhende Eng 
länder erhob ſich aus feiner inieenden Stellung, grüßte 


fie mit vielſagendem Blick und — ging. Am andern 
Morgen brachte man in das Boudoir der reizenden 
Wittwe ein äußerſt elegantes Käſtchen. Dahin vuhete 
auf ſchwarzem Sammerkiſſen ſauber gebettet ein kleiner 
Finger, ganz friſch an der Wurzel abgeſchnitten. Da⸗ 
neben lag ein Brief folgenden Juhalts: „Madame! 
Sie halten einen abgeſchnittenen Finger für ein Liebes⸗ 

fand; hierbei folgt ein ſolches Pfand, damit Sie künftig⸗ 
bin weder an der Hingebung der Männer im Allgemeinen, 
noch ſpeciell an der meinigen zweifeln. Da ich aber eine 
Frau, welche ſich ſolche Grauſamkeit vorzuwerfen hat, 
ohne innere Entrüſtung nicht wiederzuſehen vermöchte, 
geitatten Sie mir wohl, daß ich nach England zurück- 
kehre. Geſtern liebte ich Sie, heute haſſe ich Sie, beides 
find blos verſchiedene Kehrſeiten eines und deſſelben 
Gefühls.“ Natürlich wurde die junge Wittwe ohnmächtig 
und man hatte viel Mühe, ſie wieder zu ſich zu bringen. 
Aber nunmehr liebte ſie den jungen Engländer wirklich 
und trug ihre Trauer um ihn ungeſcheut zur Schau. 
Die bewußte Reliquie ward ſorgſam einbalſamirt, in 
einem Schränkchen von wohlriechendem Holze verſchloſſen 
und täglich durch Wittwenthränen betrachtet. So ver⸗ 
gingen vierzig Jahre, in deren eleganter Einförmigkeit 
auch ein Diener alt und grau geworden war, welchen die 
Wittwe bald nach dem Ereigniſſe engagirt hatte. Da 
eines Tages, als er irgend etwas beſorgen ſollte, bemerkte 
die Greiſin, daß er blos vier Finger an der einen Hand 
habe. Sie fragte ihn wohlwollend darnach; feine Ger 
ſchichte brauchte blos kurz zu fein. Vor vierzig Jahren 
hatte er feinen Platz als Commiſſionair nahe bei dem 
Hotel genommen, konnte aber durchaus nichts verdienen 
und hungerte ſehr. Da kam eines Abends ein reicher 
Herr, den er beſchrieb, und bot ihm eine Geldrolle für 
den kleinen Finger ſeiner linken Hand. Er zögerte, aber 
das Geld war zu lockend, und ein Finger mehr oder 
weniger iſt kein Unglück. So unterzog er ſich der Ope⸗ 
ration, wurde gut verpflegt und ſtand wenige Tage ſpäter 
wieder an ſeinem Poſten, als er zum Bedienten bei der 
Wittwe genommen wurde Und vierzig Jahre, 
Morgens und Abends, hatte ſie den fahlen Finger eines 
Eckenſtehers auf den Knieen angebetet!! 

** Ein engliſches Blatt erzählt folgende Seribe⸗ 
Anecdote: Ein Pariſer Millionair ſchrieb an Scribe: 
„Mein theurer Herr! Ich hege den großen Wunſch, 
mich mit Ihnen zu einer dramatiſchen Dichtung zu 
vereinigen. Wollen Sie mir die Gefälligkeit erweiſen, 
ein Luſtſpiel zu ſchreiben und mir erlauben, daß ich 
einige Zeilen beifügen darf? Ich werde dann das 
Stück auf die prachtvollſte und koſtſpieligſte Weiſe 
aufführen laſſen, und wir wollen den Ruhm theilen.“ 
Hierauf antwortete Seribe: „Mein theurer Herr! 
Ich muß Ihren ſchmeichelhaften Antrag ablehnen, 
weil die Religion mich lehrt, daß man das Pferd 
und den Eſel nicht in daſſelbe Joch zuſammenſpannen 
ſoll.“ Auf dies erwiderte der Millionair: „Herr! 
Ich habe Ihren impertinenten Brief erhalten. Mit 
welchem Rechte können Sie mich ein Pferd nennen?“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— 2 2 . Thermo⸗ a 

3 5 Lone babe. mer | Wind und Wetter. 

85 Par. Linien. n. Reaum. 

12 33960 [ 16,9 [NO. ruhig, dieſige Luft. 

13730 340,38 16,3 NNO. mäß., hell, Horiz. dieſig. 
12 340,36 17,3] do. do., do., mit dieſiger 

Luft. 
Producten = berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 13. Juni. 
Weizen, 200 Laſt, 134pfd. fl. 640, 131pfd. fl. 5523, 
130. 3 fpfd. fl. 550, 129. 30pfd. fl. 5375, 129pfd. fl. 
525, 128pfd. fl. 500 — 550. 
Roggen, 120 Laſt, 120.21, 120pfd. fl. 294 pr. 125pfd. 
Gerſte, gr. 13 Laſt, 108pfd. fl. 240. 
Leinſaat, 7 Laſt. 
Weiße Erbſen, 48 Laſt, fl. 301—315. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 13. Juni. 
Weizen 120 —130pfd. 5090 Sgr. 
Roggen 125pfd. 423 —52 Sgr. 
Erbſen 44—52 Sgr. 
Gerſte 10011800. 34—44 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 20—26 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Berlin, 12. Juni. Weizen 68—82 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 444 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38 —45 Thlr. 
Hafer 21—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—50 Thlr. 
Rüböl 11 Thlr. 
Leinöl 105 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 1831—4 Thlr. 
Stettin, 12. Juni. Weizen 85pfd. 70 — 83 Thlr. 
Neger 77pfd. 42—43 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 183 Thlr. 


Pr. rell 3. Br. Gld. Zf. Br. Gb. 
r. Freiwillige Anleſhue 441 — 11013 Pommerſche Pfandbrieff 2... 4 1 — 1.9% 
Staats Anleihe v. 185899. ig 1074 | 107 Poſenſce n 4 | — 100 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4k — |102 do. e e 31 — 95 
= v. 1 1 — [102 | de. r o 4 er 92 
S . 4985 98 eſtpreußiſche dee. 311 841 84 
Stan e ee 3 31 88£| 884 De en al | 94 
ranten? S 31126125 Danziger Privatbank 4 945 93 
ſtpreußiſche Pfandbrieſůe .. 31 — 85 Kön er Hg 4.10 80 
do. de e ee 41.955. — Magdeburger dee. 4 — 815 
Pommerſche do. Re 31 381 89 Poſener Doe e N 4 — 8 


Verantwortliche 


Bromberg, 12. Juni. Weizen 122—25pfd. 54. —59 Thlr. 
Roggen 118— 124pfd. 315—34 Thlr. 
Erbſen 34—40 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 30 —36 Thlr., kl. 23—25 Thlr. 
Hafer, 22—25 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 4 Tr. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 12. Juni. 
D. Schmidt, Windsbraut, v. Swinem., m. Gyps. 
C. Ruge, Carolina Maria, v. Stralſund, m. Kreide. 
C. Romin, Helene Chriſt., v. Wisby, m. Kalk. C. Gram⸗ 
mith, Oſiris, v. Rügenwalde, m. Steine. E. Peters, 
Geſina, v. Kiel, leer. W. Bakker, Carl Bernhard, v. 
Leer, m. Güter. 0 
Geſegelt: 


G. Milne, than, n. Grangemouth u. S. Dirkſen, 
Esperence, n. Amſterdam, m. Getr. 


Courſe zu Danzig am 13. Juni: 


Brief Geld gem. 
London 3z MW. .. Thlr. 6.20 — — 
Amſterdam 2 Mm. 140 — — 
Staats ⸗Schuldſcheine 35 . 89 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 38 8 85 — — 
Staats ⸗Anleihe 57. 1077 — — 
Pr. Rentenbriefe 43 975 — — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Zelewski a. Barlomin 
und Baron v. Schimmelmann a. Petersdorff. Hr. Poft- 
Expedient Spohrmann a. Gerdauen. Hr. Aſſekuranz⸗ 
Inſpector Schultz a. München. Die Hrn. Kaufleute 
Helling a. Borgholzhauſen, Löwenthal a. Potsdam, 
Reiſchauer u. Kayſer a. Berlin. a 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Pieper a. Puc u. Pieper 
a. Smazin. Hr. Gutsbeſitzer Neumann a. Frankenſtein. 
Hr. Poſtſecretair Hübler a. Brandenburg. Die Hrn. 
Kaufleute Goldſtein u. Meyer a. Berlin, Borchardt a. 
Elberfeld und Schuetz a. Gladbach. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Tſchirner a. Schloß Jounger 
u. Heine a. Felgenau. Hr. Mühlenbeſitzer Falkenberg a. 
Schneidemühl. Hr. Fabrikant Mohnd a. Berlin. Hr. 
Gutsbeſitzer v. Klinkhofſtröm a. Lickau. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Hirſchberg u. Lange a. Berlin und Löwenſtein 


a. Warſchau. 
Schmelzer's Hotel: 
Hr. Juwelier Pauly a. Bromberg. 
leute Krauſe a. Lötzen, Schachien a. 


a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 
Hr. Pfarrer Ruchniewicz a. Czerwinsk. 
Brulien a. Königsberg. Hr. Gutsbeſitzer Lietz a. Marienau. 


Die Hrn. Kauf⸗ 


Hr. Dr. med, Bodenberg a. Frankfurt. Hr. Student 
Mützenmacher a. Bonn. Hr. Advokat Menning 4. 
Libenwerder. Die Hrn. Kaufleute Eckartsberg a. Elber⸗ 
feld und Wollmann a. Berlin. 5 

Deutſches Haus: 

Hr. Gaſtwirth Vüſterwalde n. Fam. a. Grabau. 
Die Hrn. Kaufleute Sterp a. Bukomo, Bergmann a⸗ 
Wuxryad und Andreas a. Breslau. Die Hrn. Gutsbef. 
v. Zasdrow g. Polczen und Bolte a. Ramel. Hr. 
Apotheker v. Wernitzky a. Oſick. 

f Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Meuther a. Aachen, Müller a. 
Marienburg, Rahm a. Pr. Holland, Abraham a. Culm 
und Kauffmann n. Gattin a. Königsberg. Hr. Gutd 
beſitzer Kuoph a. Adl. Rauden. Hr. Oekonom Holtz a. 
Schwetz. Frau Partikulier Saberth a. Marienwerder, 
— 3 — 


Die in der letzten Sitzung des Gartenbau-Vereins auf 

Sonntag, en 16. d. M., beſtimmte Excurſion nach 
Hohenſtein iſt auf den 30. d. M. verlegt, da der Seiden⸗ 
baubetrieb dann erſt den erwünſchten Einblick gewährt. 


Der Vorſtand. 


KK Mühlenſteine. IE 


Die allgemein als ganz vorzüglich anerkannten 
franzöſiſchen Mühlenſteine, ſowie deutſche 
Mühlenſteine in allen Dimenſionen, empfiehlt zu 
billigen aber feſten Preiſen die ſeit Jahren rühmlichſt 
beſtandene Fabrik von 

W. Bernhardt in Stettin, 

Oberwyk Nr. 40, 
Mühlenbaumeiſter und Müllermeiſter. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeiger 


empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Für die größte Verbreitung dieſes Blattes iſt 
Sorge getragen, indem daſſelbe nicht nur an 
100 Stellen auf den Straßen in allen Stadt- 
theilen zu leſen; ſondern außerdem in allen Hatels, 
Weinhandlungen, Conditoreien, Bierhallen ꝛc. jeden 


| Tag regelmäßig vertheilt wird. — Die verehrten 


Abonnenten des „Danziger Dampfboots“ 


erlin u. Migerd zahlen für die Aufnahme jedes Inſerats aus dem 


Straßen⸗Anzeiger in dieſe weit verbreitete Zeitung 


Hr. Aſſeſſor] pro Spaltzeile nur 6 Pf. 


Expedition: Portechaiſengaſſe No.5. 
— 


Die Oldenburger Versicherungs-Gesellschaft 


(Grund- Capital: Zwei Millionen Thaler) 
übernimmt Versicherungen gegen Feuerschnden auf Mobilien, Fabrikanlagen, Waarenläger Feld- 
früchte, Vieh, überhaupt auf alle beweglichen Gegenstände, auch Immobilien, soweit es gesetzlic 
gestattet ist, zu billigen aber festen Prämien und ist der Unterzeichnete, zur sofortigen 
Ausfertigung der Policen ermächtigte General- Agent sowie 

Herr Georg Witte in Praust und 

Herr A. Aschendorff in Neufahrwasser 


zu jeder ferneren Auskunft gern bereit. 


Ludwig Haase, Comtoir: Langgasse No. 1. 
EIN INN NN, 


Durch ein königl. preuss. und ein königl. 
fächt. Minitterium zum freien Verkauf durch 
die Herren Apotheker concellionirt. 


marſtällen Sr. Ma jeſtät des 


die Pferde bei vollem Leibe und Feuer zu erhalten. 
Beim 


Unthätigkeit zum Grunde liegt. 


XN 


Berliner Börſe vom 12. Juni 1861. 


Korneuburger⸗ Viehpulver 


für Pferde, Hornvieh und Schafe 


bewährt ſich nach den ene Erfahrungen und den damit auch in den königl. Ober⸗ 

önigs von Preußen im Auftrage Sr. Excellenz des 

Lieutenants und Oberſtallmeiſters Sr. Majeſtät Herrn von Williſen, gemachten vielſeitigen 

Verſuchen, laut der amtlichen Beſtätigung des Herrn Dr. Knauert, Apothekers 1. Klaſſe und 
Ober-Roßarztes der geſammten königlichen Marſtallungen: 


Beim Pferde: in Fällen von Drüſen und Kehlen, Kolik, Mangel an Freßluſt, und vorzüglich; 


Pommerſche Rentenbriefſffee 
oſenſche P 
reußiſche o 

Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine 

Oeſterreich. Metalligu es. 

do. National- Anleihe 

do. Prämien⸗ Anleihe 
Polniſche Schatz⸗Obligationen 

— F 

o. 


Vom 
Parifer, Münchner und Wiener Thierfchutr- 
vereine mit der Medaille ausgezeichnet. 


eneral⸗ 


Hornvieh: beim Blutmelken und Aufblähen der Kühe (Windbauche), bei Abgabe von 
wenig oder ſchlechter Milch, deren Qualität überraſchend durch deſſen Anwendung verbeſſert wird — bei 5 
Lungenleiden; während des Kälberns erſcheint deſſen Gebrauch bei Kühen ſehr vortheilhaft, ſo wie ſchwache 
Kälber durch deſſen Verabreichung zuſehends gedeihen. 

Beim Schafe: zur Hebung der Leberegel, der Fäule und bei allen Leiden des Unterleibes, wo 


Echt zu beziehen: 
in Danzig bei Herrn G. Hoffmann, Rathsapotheker, 
in Culm a. W. bei Hrn. E. Quieing, Apotheker, 5 
in Lautenberg in der Apotheke, 
in Marienwerder b. Hrn. R. Schweitzer, Apotheker, 
in Prauſt bei Hrn. H. Th. Guſe, Apotheker. 


Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig: 


